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LVB-Delegierte: total 106, anwesend 64
weitere anwesende Mitglieder ca. 45
Vorsitz: Philipp Loretz

Traktanden:
1. Begrüssung, Übersicht, 
 Stimmenzähler

Statutarische Geschäfte
2. Protokoll der DV/MV  
 vom 21. September 2022

3. Wahl in den LVB-Kantonalvorstand

Berufspolitische Geschäfte
4. Gespräch zwischen Bildungs- 
 direktorin Monica Gschwind und 
 LVB-Präsident Philipp Loretz

5. Diverses

1. Begrüssung, Übersicht, 
 Stimmenzähler
Philipp Loretz begrüsst die Anwesen-
den. Namentlich begrüsst werden Bil-
dungsdirektorin Monica Gschwind so-
wie Isidor Huber, Rektor des Gymna-
siums Laufen. Überdies bedankt sich 
Ph. Loretz bei seiner Frau Vera für 
die grosse Unterstützung seit seiner 
Übernahme des LVB-Präsidiums im 
Sommer 2022.

Als Stimmenzähler wird Benjamin 
Hänni in stiller Wahl gewählt. 

Die Traktandenliste wird ohne Wort-
meldungen einstimmig genehmigt.

Statutarische Geschäfte
Stimmberechtigt sind die Delegierten.

2. Protokoll der DV/MV 
 vom 21. September 2022
Ph. Loretz hebt die sprachliche und 
inhaltliche Qualität des Protokolls 
hervor und bezeichnet es als eine Art 
neues Genre, eine Mischung aus Pro-
tokoll und Erlebnisbericht. Er zeigt 
überdies zu Erinnerungszwecken ei-

nige von Adrian Marbacher geschos-
sene Fotos der letzten DV/MV. 

Ph. Loretz weist erfreut darauf hin, 
dass zwei der vor 6 Monaten als Ziele 
des LVB für die neue Amtsperiode de-
finierten Inhalte bereits erreicht wur-
den: Die Klassenlehrpersonen der Pri-
marstufe werden künftig ebenfalls im 
Umfang einer Jahreslektion entlastet 
werden und die altrechtlich ausgebil-
deten Sek A-Lehrpersonen ihren Kol-
leginnen und Kollegen der Leistungs-
züge E und P in Sachen Lohnband 
gleichgestellt. 

Das Protokoll wird ohne Gegenstim-
men oder Enthaltungen genehmigt 
und dem Verfasser R. von Wartburg 
verdankt. Die Anwesenden spenden 
Applaus.

3. Wahl in den 
 LVB-Kantonalvorstand
Ph. Loretz erwähnt einige Eckpunkte 
aus den Bewerbungsunterlagen von 
Séverine Szabo, welche künftig die 
Verbandssektion VSF (Verband Spe-
zielle Förderung BL) im Kantonalvor-

stand vertreten soll. Sie ist aktuell als 
Klassenlehrerin einer Einführungs-
klasse in Binningen tätig.

S. Szabo wird von Ph. Loretz auf die 
Bühne gebeten und erwähnt, dass sie 
für allfällige Fragen zur Verfügung 
stehe. Wohl aufgrund der vorgän-
gig den Delegierten zugestellten In-
formationen ergehen keine Fragen. 
S. Szabo wird ohne Gegenstimmen 
oder Enthaltungen in den LVB-Kan-
tonalvorstand gewählt und mir war-
mem Applaus willkommen geheis-
sen. Ph. Loretz gratuliert der Frisch-
gewählten und freut sich auf die Zu-
sammenarbeit. 

Ergänzend erwähnt Ph. Loretz, dass 
weiterhin eine neue Vertretung der 
Verbandssektion LMS (Lehrkräfte der 
Musikschulen BL) für den LVB-Kan-
tonalvorstand gesucht werde. Interes-
sierte könnten sich jederzeit melden.

Protokoll DV 2.2022/23 
vom Mittwoch, dem 22. März 2023, 
19.30 – 20.55 Uhr, Coop Tagungszentrum, Muttenz
von Roger von Wartburg
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Berufspolitische Geschäfte

4. Gespräch zwischen 
 Bildungsdirektorin Monica 
 Gschwind und LVB-Präsdient 
 Philipp Loretz
R. von Wartburg übernimmt die Mo-
deration des Gesprächs und bit-
tet M. Gschwind unter dem Applaus 
der Anwesenden auf die Bühne. 
R. von Wartburg erläutert, dass vor-
gängig M. Gschwinds Einverständnis 
bezüglich des Umstands eingeholt 
wurde, dass mit ihm als LVB-Vertre-
ter nicht eine «neutrale» Person in 
Gestalt einer Journalistin oder eines 
Journalisten die Moderation verant-
worte, und sie sei sofort damit ein-
verstanden gewesen. Durch seine 
LVB-Präsidentschaft von 2014-2022 ist 
R. von Wartburg mit allen relevanten 
Themen bestens vertraut und kennt 
auch die beiden Gesprächsteilneh-
menden sehr gut. Mit einem Augen-
zwinkern fügt er an, dass es eigent-
lich noch erstaunlich sei, dass bei ei-
nem Podium mit der Baselbieter Bil-
dungsdirektorin, dem aktuellen und 
dem ehemaligen LVB-Präsidenten 

niemand von den dreien Baselbieter 
Dialekt rede. Die Anwesenden zeigen 
sich amüsiert.

Der Beginn des Gesprächs soll haupt-
sächlich dem Rückblick auf die ver-
gangenen 8 Jahre gelten, in denen 
M. Gschwind Bildungsdirektorin ge-
wesen ist; im weiteren Verlauf will 
man sich der Gegenwart nähern und 
schliesslich einen Ausblick auf die neu 
beginnende Amtsperiode wagen. Als 
Erstes möchte R. von Wartburg von 
M. Gschwind wissen, inwieweit die 
letzten 8 Jahre ihren Blick auf die 
Schule und unser Bildungssystem ver-
ändert haben. 

Die Bildungsdirektorin antwortet, es 
sei in dieser Zeitspanne extrem viel 
passiert, sie habe das Schulsystem 
en détail kennengelernt und sich viel 
Wissen darüber angeeignet. Sie kön-
ne sich erinnern, wie sie bei ihrem da-
maligen Antrittsbesuch an der LVB-
DV im Herbst 2015 eine Frage aus 
dem Publikum zur Heilpädagogik 
nicht habe beantworten können. Dies 
habe dazu geführt, dass am nächsten 

Tag in der Basellandschaftlichen Zei-
tung gestanden habe, auch nach 100 
Tagen sei die neue Bildungsdirekto-
rin noch nicht sattelfest bei schuli-
schen Themen… Aber natürlich ler-
ne sie auch heute noch immer weiter 
dazu und habe Freude daran. Mit Be-
geisterung besuche sie nach wie vor 
regelmässig verschiedene Schulen im 
Kanton, was tolle Erlebnisse und Be-
gegnungen ermögliche. Darüber hi-
naus sei sie auch durchaus stolz auf 
das politisch gemeinsam Erreichte in 
den letzten Jahren.

R. von Wartburg wendet sich Ph. Lo-
retz zu und erkundigt sich, ob er in 
seinen 9 bisherigen Jahren als Mit-
glied der LVB-Geschäftsleitung eben-
falls Lerneffekte bei sich beobachtet 
habe, was Schule und Bildungspolitik 
betreffe. 

Ph. Loretz zieht eine Analogie zu sei-
ner Kindheit, wo er viel Zeit im Wald 
verbracht habe. Beim Betreten des 
Waldes habe sich immer wie eine 
neue Welt aufgetan. Ein wenig ähn-
lich habe er sich nach dem Eintritt 

Monica Gschwind, Roger von Wartburg und Philipp Loretz 
beim angeregten Austausch über die kantonale Bildungspolitik.

© Adrian Marbacher
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in die LVB-Geschäftsleitung gefühlt: 
Man werde in den internen E-Mail-
Verteiler integriert und vom ersten 
Tag an mit unzähligen Mails zu vielen 
Themen regelrecht bombardiert und 
stehe dann vor der Herausforderung, 
sich einlesen und eindenken zu müs-
sen. Dem habe er sich mit Hingabe ge-
widmet. Faszinierend sei für ihn spe-
ziell, wie viele Menschen man durch 
diese Arbeit kennenlerne und wie 
viele Türen aufgingen. Als Beispiele 
nennt er Verantwortungsträger aus 
der Wirtschaft durch das LVB-Projekt 
«Partnerschaft Schule-Wirtschaft» 
oder das schweizweite bildungspo-
litische Netzwerk, das er aufbauen 
konnte. Hinzu komme der Aspekt des 
Verhandelns. Natürlich würden auch 
Schülerinnen und Schüler manchmal 
mit Lehrpersonen über gewisse Dinge 
«verhandeln» oder «feilschen», aber 
als Vertreter eines Berufsstandes sei 
das schon ganz anders gelagert. 

R. von Wartburg kommt zurück auf 
das Jahr 2015, als M. Gschwind neu in 
den Regierungsrat gewählt wurde. Er 
beschreibt die damalige Stimmung als 
aufgeheizt, dies umso mehr, als die 
SP nach rund 90 Jahren erstmals nicht 
mehr in der Regierung vertreten war. 
M. Gschwind habe viel Gegenwind 
zu spüren bekommen, zumal sie als 
frischgewähltes Mitglied der Regie-
rung auch das neue Sparpaket vertre-
ten musste, ohne an dessen Entwick-
lung mitgewirkt zu haben. Er möch-
te wissen, wie sie mit diesem Start ins 
Amt unter erschwerten Bedingungen 
habe umgehen können.

M. Gschwind räumt ein, dass der An-
fang schwierig gewesen sei. Sie hat-
te den Eindruck, gerade auch der SP 
im ersten Amtsjahr gar nichts recht 
machen zu können; alles, was sie ge-
bracht habe, sei massiv kritisiert wor-
den. Hinsichtlich Sparpaket habe sie 
es sich zum Ziel gemacht, die gefor-
derten Einsparungen mit kreativen, 
möglichst guten Lösungen zu errei-
chen, die noch einigermassen ver-
träglich gewesen seien. Sie habe mit 
ihrem Team intensiv daran gearbei-
tet und gegenüber dem Gesamtre-
gierungsrat und der Finanzdirekti-
on immer wieder nachweisen müs-

sen, dass auch die Bildungsdirektion 
ihren Beitrag leiste. Rückblickend sei 
aber auch diese Zeit eine gute gewe-
sen, weil man beharrlich dranbleiben, 
Ideen entwickeln und Lösungen fin-
den musste, auch im Kontext der vie-
len Bildungsinitiativen, die parallel zu 
den Sparbemühungen zu behandeln 
waren; dies in enger Zusammenarbeit 
mit den Anspruchsgruppen wie dem 
LVB. 

R. von Wartburg fragt Ph. Loretz, wie 
er diese hektische und oft emotiona-
le Phase in den ersten Jahren seines 
Mittuns in der LVB-Geschäftsleitung 
erlebt habe – Stichwörter wie die De-
monstration des Staatspersonals vor 
dem Regierungsgebäude 2015 oder 
die Protestveranstaltung mit dem an-
wesenden Gesamtregierungsrat in 
der Muttenzer Mittenza im Jahr 2017. 

Ph. Loretz gesteht, dass er sich den 
Einstieg schon etwas anders vorge-
stellt hatte. Ihm seien insbesondere 
die vielen bildungspolitischen Refor-
men seit den 2000er-Jahren ein gros-
ses Anliegen gewesen, aber aufgrund 
der wiederholten Sparpakete im Kan-
ton sei es zunächst hauptsächlich um 
klassisch gewerkschaftliche Themen 
gegangen, die ausgefochten wer-
den mussten. Er sei dabei sehr glück-
lich gewesen um die LVB-Doppelspit-
ze mit R. von Wartburg und M. Weiss, 
welche diese sozialpartnerschaftli-
chen Auseinandersetzungen mit gros-
ser Dossiersicherheit und Umsicht ge-
prägt hätten. Rückblickend hält er 
diese intensive Zeit dennoch für einen 
persönlichen Glücksfall, da er damals 
innert kurzer Zeit sehr viel gelernt 
habe über politische Prozesse, Kam-
pagnenführung, Strategieentwick-
lung und vieles mehr. Er sei froh, dass 
in den Jahren danach auch im päda-
gogisch-didaktischen Bereich vieles 
habe angegangen und – aus seiner 
Sicht – mehrfach besseren Konzepten 
und Lösungen habe zugeführt wer-
den können. 

R. von Wartburg plaudert ein we-
nig aus dem Nähkästchen, als er er-
wähnt, wie die LVB-Geschäftsleitung 
unmittelbar nach M. Gschwinds Wahl 
im Frühjahr 2015, noch vor ihrem ei-

gentlichen Amtsantritt, den Kontakt 
zu ihr gesucht hatte und es zu einem 
ersten Treffen und einer längeren 
Diskussion gekommen war. Der LVB 
hatte die Umbesetzung der BKSD-
Spitze als Chance für einen veritablen 
Neubeginn gesehen, denn zwischen 
den vormaligen Amtsträgerinnen und 
-trägern seitens BKSD und LVB waren 
oft die Fetzen geflogen, viel Geschirr 
zerschlagen worden und das Verhält-
nis war entsprechend belastet gewe-
sen. Umso erstaunter und enttäusch-
ter war die LVB-Geschäftsleitung, 
als sie im Sommer 2015 über Dritt-
personen aus dem Landrat erfuhr, 
dass M. Gschwind ihren ersten run-
den Tisch mit allen kantonalen An-
spruchsgruppen ohne Einbezug des 
LVB zu planen schien. Über Umwege 
wurde dem LVB dann doch noch ein 
Platz am runden Tisch zugestanden. 
R. von Wartburg fragt M. Gschwind, 
ob sie 8 Jahre danach die Hintergrün-
de offenlegen möge, weshalb zum 
damaligen Zeitpunkt trotz positivem 
bilateralem Erstgespräch der LVB bei-
nahe aussen vor geblieben wäre. 

M. Gschwind gibt zu erkennen, dass 
innerhalb des BKSD-Kaders damals 
die klare Meinung vorgeherrscht 
habe, der LVB sei eine Gewerkschaft 
und als solche Ansprechpartner der 
Finanzdirektion, aber nicht der BKSD. 
Zu pädagogischen Fragen und Ähn-
lichem sei der LVB als Partner weder 
deklariert noch erwünscht gewesen. 
Erst mit der Zeit habe M. Gschwind 
durchsetzen können, dass die LVB-
Vertretungen in alle Arbeits- und 
Projektgruppen integriert wurden. 
Sie habe verstanden, dass der LVB 
nicht ausschliesslich eine Gewerk-
schaft sei, sondern ein Berufsverband 
– und nach etwa zwei Jahren hätten 
dies schlussendlich alle BKSD-Mitar-
beitenden akzeptiert. M. Gschwind, 
R. von Wartburg und Ph. Loretz sind 
sich einig, dass sich seither eine inten-
sive, vertrauensvolle und erspriessli-
che Zusammenarbeit zwischen dem 
LVB und M. Gschwind mit ihrem Ka-
der entwickelt hat.

R. von Wartburg fragt Ph. Loretz nach 
den grössten Meilensteinen, die in 
den letzten 8 Jahren erreicht wur-
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den. Ph. Loretz greift als Erstes die 
Lehrmittelfreiheit heraus. Diese sei 
Beleg dafür, wie wichtig es gewe-
sen sei, den LVB in alle bildungspoli-
tischen Fragen und Gremien einzu-
binden, denn der Vorschlag für die 
heute gültige Regelung der geleite-
ten Lehrmittelfreiheit mit verschiede-
nen Lehrmitteln pro Fach und Stufe, 
die den Lehrpersonen zur Verfügung 
stehen, sei ja ursprünglich vom LVB in 
einem Gespräch mit M. Gschwind vor-
gebracht worden. Durch diese Lösung 
hätten die Baselbieter Lehrpersonen 
die zuvor verlustig gegangene me-
thodisch-didaktische Freiheit zurück-
gewonnen, was ihm ein grosses An-
liegen gewesen sei. Ph. Loretz betont 
die Wichtigkeit des Einbezugs aller 
Anspruchsgruppen von Anfang an – 
nur so könne es gelingen, tragfähi-
ge Konzeptionen hinzubekommen. 
In der Standespolitischen Kommissi-
on des LCH hätten Vertretungen an-
derer Kantone solche Erfolge oft be-
wundernd zur Kenntnis genommen. 

Als zweiten Meilenstein erwähnt 
Ph. Loretz das Ergänzen des kompe-
tenzorientierten Lehrplans 21 mit 
Stofflehrplänen. Dies sei ein steiniger 
Prozess gewesen, denn auch in den 
zuständigen Gremien habe es Perso-
nen gegeben, die sich lange Zeit ka-
tegorisch gegen diese von der Stimm-
bevölkerung klar befürwortete An-
passung gestemmt hätten, aber mit 
Beharrlichkeit und grosser Einsatzbe-
reitschaft habe man mittlerweile in ei-
nigen Fächern sehr gute Stofflehrplä-
ne verabschieden können – deutsch-
schweizweit einzigartig. Ph. Loretz 
windet M. Gschwind ein Kränzchen 
für ihre Geduld, ihre Fähigkeit zum 
Zuhören, aber auch die Durchset-
zungsfähigkeit, die es brauche, um 
das Bestmögliche herauszuholen.

R. von Wartburg nimmt das Stichwort 
der «Geduld» auf und hält fest, dass 
sowohl er wie auch Ph. Loretz sich in 
Gremien oft über bestimmte Voten, 
mangelhafte Vorbereitung oder feh-
lende Einsicht geärgert hätten, sie 
aber beide M. Gschwind kein einziges 
Mal, auch nicht nach stundenlangem 
Drehen im Kreis, übellaunig oder un-
geduldig erlebt hätten. Wie sie das 

mache, möchte R. von Wartburg von 
der Bildungsdirektorin wissen. 

M. Gschwind empfindet diese Wahr-
nehmung als Kompliment und be-
dankt sich dafür. Ihr wichtigstes Ziel 
seien stets Lösungen mit einem Mehr-
wert für die Schulen; deshalb versu-
che sie aus jedem Votum etwas her-
auszuziehen, an das man anknüpfen 
könne, und sei wirklich interessiert 
daran, was die verschiedenen Ver-
tretungen zu sagen haben. Ihre här-
teste Zeit habe sie wohl zu Beginn 
im Bildungsrat gehabt, als sie diesen 
dazu bringen wollte, auf gewisse Ent-
scheide betreffend Lehrplan zurück-
zukommen und Übergangslösungen 
zu beschliessen. Da sei sie manch-
mal tatsächlich nudelfertig gewesen 
nach den Sitzungen. Aber letzten En-
des arbeite man ja immer auf ein Ziel 
hin, auf eine Verbesserung, und dafür 
brauche es häufig Zeit, gute Nerven 
und auch Offenheit in der Diskussion. 

R. von Wartburg spannt den Bogen 
weiter zum Massnahmenpaket «Zu-
kunft Volksschule», welches Investi-
tionen in die Baselbieter Volksschu-
le im Umfang von 62 Millionen Fran-

ken bündelt. Er möchte von der Bil-
dungsdirektorin wissen, was aus ihrer 
Sicht entscheidend gewesen sei, dass 
so ein stattliches Projekt letztes Jahr 
breit abgestützt durch den Landrat 
beschlossen wurde. 

M. Gschwind sagt, dass die erfolgrei-
che Sanierung der Kantonsfinanzen 
neuen Handlungsspielraum ermög-
licht habe. Ohne diese Voraussetzung 
hätte sie das Massnahmenpaket gar 
nicht erst durch den Gesamtregie-
rungsrat gebracht. Ausserdem hätten 
die schwachen Baselbieter Ergebnis-
se bei der ersten Durchführung der 
ÜGK (Überprüfung der Grundkompe-
tenzen) ihr vor Augen geführt, dass 
etwas unternommen werden müs-
se. Was dies sei, habe man durch Ta-
gungen, Sitzungen und Analysen, er-
neut unter breitem Einbezug aller 
Anspruchsgruppen, gemeinsam erar-
beitet. Ihre einzige Vorgabe sei gewe-
sen: keine neue Reform, davon habe 
es in der Vergangenheit schon ge-
nug gegeben; stattdessen solle kon-
sequent in den Unterricht investiert 
werden. In sorgfältiger Arbeit habe 
man zusammen ein Paket herausge-
schält, breit abgestützt, und dadurch 

Vom ehemaligen LVB-Präsidenten zum Gesprächsleiter: 
Roger von Wartburg in neuer Rolle.
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auch im Landrat klar mehrheitsfähig. 
M. Gschwind bedankt sich an dieser 
Stelle auch für die Unterstützung und 
die engagierte Mitwirkung des LVB.

Ph. Loretz bekräftigt, dass der LVB 
sehr damit einverstanden gewesen 
sei, das Geld wirklich in den Unter-
richt investieren zu wollen. In den 
Jahren davor sei viel Geld in Struktur-
reformen ohne Mehrwert gesteckt 
worden oder es sei etwas hektisch 
eingeführt worden, um ohne Konsoli-
dierung und Validierung sogleich von 
der nächsten Reform abgelöst zu wer-
den. Im Vergleich hierzu sei das Mass-
nahmenpaket «Zukunft Volksschule» 
sauber aufgegleist worden. Zwei Fo-
kusse seien die Leseförderung und die 
Digitalisierung. Nun gehe es um die 
Umsetzung und insbesondere darum, 
dass die Massnahmen auch eine Wir-
kung entfalten. Am Ende würden alle 
Involvierten – von der Bildungsdirek-
tion über das AVS zu den Schulleitun-
gen, zuvorderst aber die Lehrperso-
nen – daran gemessen werden. 

Lobend hebt Ph. Loretz hervor, dass 
es für die Konzeption der diversen 
Weiterbildungsangebote eine Aus-
schreibung gegeben habe und darauf 
geachtet worden sei, dass die verant-
wortlichen Fachdidaktikerinnen und 
-didaktiker entweder noch immer 
selbst unterrichten oder über eine 
lange Unterrichtserfahrung verfügen. 
Den Missstand an der PH FHNW, wo 
zu viele Dozierende der Fachdidak-
tik über keine eigene Unterrichtser-
fahrung verfügen, kritisiere der LVB 
ja seit Jahren immer wieder. Als He-
rausforderung bezeichnet Ph. Loretz 
die erforderliche Koordination; Lese-
förderung geschehe nicht nur im Fach 
Deutsch, sondern in allen Fächern. Zu-
dem müssten die Schulleitungen mit-
helfen, den Fokus nun wirklich auf 
dieses Massnahmenpaket zu richten 
und den Lehrpersonen die nötigen 
Ressourcen dafür ermöglichen, an-
statt sie parallel mit diversen weite-
ren Projekten zu überladen. Er glau-
be aber, man sei hier vielerorts auf ei-
nem guten Weg. 

Betreffend Digitalisierung sei man 
sich nicht immer ganz einig, räumt 

Ph. Loretz ein. Im Bereich Infrastruk-
tur habe IT.SBL in den letzten Jahren 
sicherlich einen sehr guten Job ge-
macht. Auf der anderen Seite kön-
ne man schon auch hinterfragen, ob 
sich «Leseförderung» und «flächen-
deckende Tablets» nicht inhaltlich ge-
radezu beissen würden. Er sei froh um 
das neue Fach «Medien & Informatik» 
in den 5. und 6. Klassen, um gewis-
se Grundlagen für deren Fortsetzung 
auf der Sekundarstufe legen zu kön-
nen. Hinsichtlich des Einsatzes von IT 
bis in die Unterstufe nehme der LVB 
eine kritische Position ein. Gut finde 
er, dass das die Umsetzung des Mass-
nahmenpakets eng begleitet werde. 
Zu wünschen sei, dass sich die erhoff-
te Wirkung in Zukunft auch tatsäch-
lich manifestiere.

R. von Wartburg bezeichnet das Mass- 
nahmenpaket «Zukunft Volksschu-
le» als einen Leuchtturm in der Basel-
bieter Bildungspolitik, der die kom-
menden Jahre prägen werde. Er fragt 
M. Gschwind, ob sie weitere Aspekte 
von ähnlicher Bedeutung für die neue 
Amtsperiode sehe.

M. Gschwind betont noch einmal die 
Wichtigkeit der Umsetzung des Mass-
nahmenpakets «Zukunft Volksschu-
le» und verweist zudem auf die neuen 
schulischen Führungsstrukturen, wel-
che ebenfalls sorgfältig geplant wer-
den müssten. Dies bedeute eine recht 
einschneidende Systemveränderung, 
da die Schulleitungen künftig enger 
durch das AVS geführt würden. Lösun-
gen finden müsse man zudem für die 
Thematik «verhaltensauffällige Schü-
lerinnen und Schüler», die ihr Sorge 
bereite. Hierbei seien zusätzliche dis-
ziplinarische Instrumente ein Thema, 
allfällige rechtliche Anpassungen, der 
Bedarf an Sonderschulplätzen, von 
denen es zur Zeit schlicht zu wenige 
gebe, zumal sich der Fachkräfteman-
gel in diesem Bereich stark zeige. Der 
generelle Fachkräftemangel an den 
Schulen werde mit einem Projekt-
team intensiv thematisiert und erste 
Vorschläge zum Entgegenwirken sol-
len demnächst vorgebracht werden. 
Ferner werde auch das Fremdspra-
chenkonzept für Beschäftigung sor-
gen. Es sei Zeit, eine Wirkungsüber-

prüfung des Konzepts «3/5» auf der 
Primarstufe vorzunehmen. Dies seien 
wohl die grössten Projekte, aber da-
neben gebe es noch ganz viel ande-
res, was Beachtung verdiene.

R. von Wartburg nimmt das Stich-
wort der «neuen schulischen Füh-
rungsstrukturen» auf. Er ruft in Er-
innerung, dass die LVB-interne Mit-
gliederbefragung zu dieser Thematik 
zu höchst uneinheitlichen Resultaten 
geführt hatte. Die individuelle Situ-
ation an der jeweils eigenen Schu-
le habe die Beurteilung dieser Fra-
ge entscheidend beeinflusst. Er fragt 
M. Gschwind, was sie sich konkret von 
der nun aufgegleisten Anpassung 
verspreche.

M. Gschwind antwortet, die Finanz-
kontrolle habe schon seit längerer 
Zeit bemängelt, dass die Aufgaben-
verteilung zwischen Schulleitungen 
und Schulräten sowie Kanton und Ge-
meinden als Trägerschaft nicht genau 
genug geklärt sei. Darum gehe es zu-
nächst einmal darum, hierbei für Klar-
heit zu sorgen. Sie verspreche sich mit 
der Strukturanpassung schon einiges, 
nicht zuletzt hinsichtlich Primarschu-
len. Dort gebe es immer wieder Fälle 
mit massiven Spannungen zwischen 
Schul- und Gemeinderäten oder Pri-
marschulen, wo die Gemeinden ih-
ren Verpflichtungen nicht genügend 
nachkämen. Die Gemeinden könnten 
nun ja wählen, ob sie künftig weiter-
hin mit einem Schulrat arbeiten woll-
ten oder nicht und diesbezüglich wür-
den an vielen Orten intensive Diskus-
sionen über die Gestaltung der Zu-
kunft der Primarschulen laufen, was 
sie als positiv ansehe. Unter den kan-
tonalen Schulen gebe es Schulen, die 
hervorragend aufgestellt seien, aber 
in den letzten Jahren habe man ge-
rade an manchen Sekundarschulen 
immer wieder sehr schwierige, über 
Jahre gewachsene Situationen erlebt, 
ohne dass der Kanton hätte eingrei-
fen können. Wenn ein Schulrat seine 
Aufsichtspflicht gegenüber der Schul-
leitung nicht wahrgenommen habe, 
habe die BKSD höchstens beraten 
und empfehlen können, mehr nicht. 
Als absolutes Ultimatum könnte der 
Gesamtregierungsrat zwar einen Ge-
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samtschulrat des Amtes entheben, 
aber dies wäre ein höchst ungewöhn-
licher Schritt. 

Mit den veränderten Strukturen er-
hoffe sich M. Gschwind, dass der 
Kanton in einer schwierigen Situati-
on direkt einwirken könne auf eine 
Schulleitung, um Lösungen zu fin-
den, bevor die Lage immer weiter 
eskaliere mit Begleiterscheinungen 
wie schlechter Stimmung im Kollegi-
um, mehrfachen Kündigungen oder 
Krankschreibungen. Gut funktionie-
rende Schulleitungen auf der ande-
ren Seite müssten nicht befürchten, 
dass ihnen das AVS nun ständig drein-
reden werde. Hingegen könnten sich 
Schulleitungen, deren Schulräte bis-
lang keine Aufsichtspflicht ausgeübt 
hätten, durch die stärkere Kontroll-
funktion des Kantons gestört fühlen, 
aber man strebe eine sorgfältige und 
vernünftige Umsetzung an, auch hier 
in Absprache und im Austausch mit 
den Anspruchsgruppen. 

R. von Wartburg führt aus, dass man 
sich wohl einig sei, dass am Ende stets 
der «Faktor Mensch» entscheidend 
sei, unabhängig von der gewählten 
Struktur. Konkret: Was für Personen 
üben welche Funktionen wie aus? Er 
richtet die Frage an Ph. Loretz, wel-
ches Anforderungsprofil jemand auf-
weisen müsse, der nun neu im AVS 
eine Führungsaufgabe hinsichtlich 
der Schulleitungen übernehme.

Ph. Loretz sagt, Autoritäten wür-
den oft dazu neigen, Autoritäten zu 
schützen. Deshalb sei es wichtig, dass 
die neue Funktion von Personen aus-
geübt werde, die eigenständig den-
ken und sich unvoreingenommen ein 
Bild machen können. Überdies seien 
detaillierte Kenntnisse der gesetzli-
chen Grundlagen unabdingbar; das 
Fehlen solcher Kenntnisse bei Schul-
leitungen oder Schulräten führe oft 
zu den von M. Gschwind genannten 
schwierigen Situationen an Schulen. 
Wenn dies gewährleistet sei, erhof-
fe er sich schnellere, niederschwelli-
ge Problemlösungen im Bedarfsfall. 
Eine gute Kommunikation sei wich-
tig, ein Austausch ohne anklagenden 
oder gar vorverurteilenden Charak-

ter von Beginn weg sei zentral. Aber 
auch Führungspersonen bräuchten 
ihrerseits eine Aufsicht, was bedeu-
te, dass auch diese neue Aufsichts-
funktion im AVS ihrerseits AVS-intern 
Rechenschaft ablegen müsse über 
ihre Tätigkeit. Der Job sei anspruchs-
voll, eine überdurchschnittliche Men-
schenkenntnis sei ebenfalls erforder-
lich, genauso wie ein gewisses Durch-
setzungsvermögen ohne ausgeprägt 
autoritäres Auftreten. Es sei sehr zu 
hoffen, dass sich geeignete Personen 
für dieses anspruchsvolle Anforde-
rungsprofil finden lassen.

R. von Wartburg verknüpft die The-
matik mit einem Zitat M. Gschwinds 
aus dem Wahlkampf, in dem sie ver-
lauten liess, der Liberalismus sei tief 
in ihr verankert. Vor diesem Hinter-
grund möchte er wissen, ob diese An-
passung der Führungsstrukturen aus 
ihrer Sicht denn eine liberale Anpas-
sung bedeute und was aus ihrer Sicht 
ganz generell ein liberales Verständ-
nis der Aufgaben von Schulleitungen 
und Lehrpersonen darstelle. 

M. Gschwind entgegnet, Liberalismus 
sei mit Führung sehr wohl vereinbar. 
Liberalismus bedeute ja nicht einfach 
Laisser-faire und dass jeder immerzu 
machen könne, was er wolle. Sie be-
trachte auch klare Führungsstruktu-
ren als liberal. Die weiterhin teilauto-
nom geleiteten Schulen in Baselland 
seien Ausdruck eines Liberalismus. Sie 
räumt ein, dass diese Teilautonomie 
auch immer wieder ein Spannungs-
feld darstelle. Ziel müsse es sein, zu 
definieren, wo Einheitlichkeit nötig 
sei und wo der teilautonome Hand-
lungsspielraum erhalten bleiben solle. 
Generell sei sie schon der Meinung, 
dass man nicht alles vorschreiben und 
reglementieren müsse. Das entspre-
che ihrer Haltung in verschiedenen 
Bereichen.

R. von Wartburg hakt nach und fragt, 
ob sich M. Gschwinds liberale Gesin-
nung auch darin gezeigt habe, dass 
sie den Vorschlag des LVB in Richtung 
geleitete Lehrmittelfreiheit unter-
stützt hat, weil sie den Lehrpersonen 
eine weitreichende didaktisch-me-
thodische Freiheit zugestehen wolle.

M. Gschwind bezeichnet dies als gu-
tes Beispiel. Die Lehrmittelfreiheit sei 
ja die Lösung gewesen als Antwort 
auf die Forderung nach dem Verbot 
bestimmter Lehrmittel. Mit der be-
schlossenen Lehrmittelfreiheit ver-
bunden sei aber auch die Erwartung, 
die Lehrmittel kontinuierlich weiter-
zuentwickeln und dass die Lehrper-
sonen sich einbringen sollen, wenn 
der Wunsch nach neuen Lehrmit-
teln da sei. Es dürfe in Zukunft nicht 
mehr sein, dass in Materialkellern an 
Schulen riesige Stapel ungebrauch-
ter Lehrmittel verstauben würden. 
Sie halte bestimmte Freiheiten im Un-
terricht für ein zentrales Element des 
Lehrberufs. 

R. von Wartburg stellt das Gesagte in 
den Kontext von Carl Bossards Referat 
an der letzten LVB-DV, wo dieser aus-
geführt hatte, die Freiheit gehöre zur 
DNA jeder Lehrperson, jedoch stets 
gekoppelt an ihre pädagogische Ver-
antwortung. Er fragt die Ph. Loretz, 
ob das in etwa mit seiner Vorstellung 
von Freiheitlichkeit resp. Liberalismus 
im Lehrberuf übereinstimme.

Ph. Loretz bejaht dies und betont, es 
gehe immer um die richtige Balan-
ce: Wie viel muss vorgeschrieben und 
wie viel Freiheit soll bewusst gewährt 
werden? Hinsichtlich der Teilautono-
mie an den Schulen gebe es schon As-
pekte, die der LVB kritisch sehe, eben-
so in Bezug auf das sogenannte pä-
dagogische Weisungsrecht, welches 
man in Baselland den Schulleitungen 
nachträglich zugeschrieben hatte. 
Aus seiner Sicht sei gerade dadurch 
möglich geworden, dass einseitige 
methodische Konzeptionen inklusi-
ve Lehrmittelmonopole – selbst inter-
national exotische wie Passepartout – 
via PH, Verwaltung und Schulleitun-
gen den Lehrpersonen aufoktroyiert 
wurden. Mit der errungenen Lehrmit-
telfreiheit habe man dies zum Glück 
wieder korrigieren können. Die Teil-
autonomie der Schulen habe grund-
sätzlich ihre Berechtigung. Als er sei-
nerzeit in Baselland zu unterrichten 
begonnen hatte, habe er ein Mini-
disc-Aufnahmegerät anschaffen wol-
len. Damals wurde ihm beschieden, er 
könne es auf die Liste setzen lassen, 



20

müsse aber mit zwei bis drei Jahren 
rechnen, bis es allenfalls bewilligt und 
gekauft werden könne. So zentralis-
tisch und schwerfällig sei das damals 
gewesen! Von dem her verstehe er, 
dass man sich dann in Richtung Teil-
autonomie bewegt habe. 

Gemäss Ph. Loretz bestehe aber ein 
Problem, wenn aus der Teilautonomie 
faktisch eine Vollautonomie werde. 
Wenn man beispielsweise an 17 Se-
kundarschulstandorten im Kanton in 
den jeweiligen Schulprogrammen na-
hezu jedes Thema eigenständig ent-
wickle und das Rad permanent über-
all neu erfinde, so sei dies einerseits 
nicht effizient und erfordere anderer-
seits einen massiven Zeitaufwand sei-
tens Lehrpersonen, was diese auch in 
der grossen LVB-Mitgliederbefragung 
zu den Belastungsfaktoren im Lehr-
beruf zum Ausdruck gebracht hätten. 
Deshalb plädiere er für einen gesun-
den Mittelweg. Es handle sich noch 
immer um eine Volksschule, die eine 
gemeinsame Klammer brauche, wel-
che sich etwa durch bestimmte Min-
deststandards sichern liesse. Nicht 
zuletzt während der Pandemie habe 
er festgestellt, wie auch Schulleitun-
gen froh gewesen seien, wenn kom-
plexe Fragen und Abläufe einheitlich 
definiert und umgesetzt wurden und 
nicht jede Schule für sich ein Konzept 
erarbeiten musste. 

Nach einer kurzen Diskussion zu wei-
teren Beispielen der Sinnhaftigkeit – 
oder je nach Kontext eben nicht – 
teilautonomer Strukturen leitet R. von 
Wartburg zu einer aus der LVB-Mit-
gliederbefragung zu den Belastungs-
faktoren im Lehrberuf abgeleiteten 
Forderung über und verknüpft die-
se wiederum mit M. Gschwinds poli-
tischer Heimat. Er glaube, die Forde-
rung nach Abbau bei Administration 
und Bürokratie müsse bei einer FDP-
Magistratin doch fast Freudensprün-
ge auslösen und möchte wissen, in 
welchen Bereichen sie sich einen sol-
chen Abbau an den Schulen vorstel-
len könne.

M. Gschwind stimmt zu, dass die-
se Forderung bei ihr auf sehr offene 
Ohren stosse. Wenn sie Vertretungen 

von Schulen dann aber nach ganz 
konkreten Beispielen frage, würden 
die Antworten oft etwas vage blei-
ben, was sie bedaure. Aus der Aus-
wertung der LVB-Mitgliederbefra-
gung habe sie herausgelesen, dass 
der gewachsene Anteil an Teamar-
beit und Absprachen als Bürokratisie-
rung erlebt werde, sie persönlich ver-
stehe darunter insbesondere einen 
Zuwachs an E-Mail-Verkehr, Formula-
ren, Umfragen etc. Sie glaube, mit der 
digitalen Schuladministrationslösung 
SAL habe sich hier schon einiges zum 
Besseren hin erreichen lassen. Die Er-
gebnisse der LVB-Befragung würden 
selbstverständlich thematisiert, wo-
bei die Schulleitungsvertretungen 
schon hätten durchblicken lassen, 
dass sie gewisse Dinge ganz anders 
beurteilen, aber das werde man ja 
diskutieren können. 

Ph. Loretz fügt an, dass im Bereich 
«Formulare» natürlich schon ein Auf-
wandzuwachs stattgefunden habe, 
wenn er nur etwa an die Lernberichte 
denke. Und im Kontext der Speziellen 
Förderung sei der Aufwand für Ab-
sprachen zwischen Regellehrperso-
nen und spezialisierten Lehrpersonen 
eindeutig massiv gestiegen. Ebenso 
sei es Fakt, dass an manchen Schulen 
die sogenannte «Teamitis» schlicht 
überborde. Es treffe explizit nicht zu, 
dass jeder mit jedem gleich gut zu-
sammenarbeiten könne, das stehe 
im Widerspruch zu klaren Befunden 
der Arbeitspsychologie. Würden aber 
Lehrpersonen von ihren Schulleitun-
gen in Teams und zu Formen der Ko-
operation gezwungen, in denen sie 
sich nicht wohlfühlten, sei dies nur 
kontraproduktiv und senke sowohl 
Effizienz wie Arbeitszufriedenheit. 

Geradezu als Anleitung zum Über-
borden von Schulentwicklung stuft 
Ph. Loretz die technokratischen, in-
haltlich überladenen und dadurch un-
erfüllbaren Orientierungsraster der 
PH FHNW ein, mit denen den Schullei-
tungen nicht weniger als 206 «wün-
schenswerte Ziele und leitende Wer-
te» nahegelegt werden. Sähen sich 
Schulleitungen dazu verleitet, die-
sen unrealistischen Erwartungen mit 
mannigfaltigen schulinternen Pro-

jekten nachzujagen, so würde dies 
die Kollegien dauerhaft überlasten 
und ihnen auch die Zeit nehmen, 
die sie etwa für «Zukunft Volksschu-
le» bräuchten. Ph. Loretz nennt als 
weiteres Beispiel die geplante Revi-
sion der VO Laufbahn Sek I: Der LVB 
strebe eine stringente Lösung an mit 
gleich bleibenden Promotionsregeln 
am Ende aller drei Sekundarschuljah-
re. Dies würde seiner Ansicht die An-
zahl schwieriger Gespräche mit Erzie-
hungsberechtigten verringern und so 
Ressourcen für anderes freischaufeln. 
Weshalb Vertretungen der Schullei-
tungskonferenzen dies tendenziell 
anders beurteilten, könne er eigent-
lich nicht nachvollziehen.

R. von Wartburg greift seine zuvor 
getätigte Aussage des entscheiden-
den «Faktors Mensch» noch einmal 
auf und legt dar, dass diese eben auch 
in Sachen «Teamitis» sehr gut passe. 
Wo die Schulleitungen von einem ge-
sunden Menschenbild und Führungs-
verständnis geleitet würden, bestehe 
diese Gefahr des Überbordens nicht, 
weil sie die Mitarbeitenden als mün-
dige Fachpersonen betrachten und 
ihnen mit Vertrauen anstelle immer 
ausladender Kontroll- und Rechen-
schaftsmechanismen begegnen wür-
den, solange der Schulbetrieb gut 
funktioniere. 

Schlussendlich lädt R. von Wartburg 
die beiden Gesprächsteilnehmenden 
dazu ein, eine persönliche Einschät-
zung zur jeweiligen Gegenseite ab-
zugeben. An M. Gschwind gewandt, 
sagt R. von Wartburg, dass sie ja vor-
rangig mit den drei LVB-Herren Weiss, 
von Wartburg und Loretz zu tun ge-
habt habe. Ob sie in den 8 letzten 
Jahren gewisse Stärken oder Beson-
derheiten des LVB als Institution oder 
seiner Vertreter ausgemacht habe.

M. Gschwind meint, alle drei Genann-
ten seien starke Persönlichkeiten, die 
sich ebenso stark engagierten und 
dossierfest seien. Dies habe den Vor-
teil, dass die LVB-Vertretungen je-
weils gut vorbereitet an Sitzungen 
kämen und ihre Voten dadurch Hand 
und Fuss hätten – dies treffe, das dür-
fe sie sagen, nicht bei allen Sitzungen 
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auf alle Sitzungsteilnehmenden zu. 
Ebenso schätze sie die Gradlinigkeit 
und Zuverlässigkeit des LVB. Wenn 
angekündigt werde, dass man einen 
Vorschlag erarbeite, so könne man 
sich immer darauf verlassen, dass dies 
fristgerecht geschehe. Ein Paradebei-
spiel seien die Arbeiten um den Lehr-
plan gewesen, wo der LVB als einzi-
ge Anspruchsgruppe einen konkre-
ten und detaillierten Entwurf eines 
Stofflehrplans für das Fach Deutsch 
geliefert habe. Die Verlässlichkeit des 
LVB zeige sich auch darin, dass an Sit-
zungen getroffene Absprachen stets 
eingehalten würden, sodass bei der 
nächsten Sitzung zielgerichtet weiter-
gearbeitet werden könne. Die Kom-
munikation sei ausgezeichnet und das 
konstant hohe Engagement zeichne 
die LVB-Vertretungen aus.

Ph. Loretz nennt als Erstes die Ver-
bindlichkeit. Wenn zwischen dem 
LVB und M. Gschwind etwas bespro-
chen wurde, dann habe sich die Bil-
dungsdirektorin immer daran gehal-
ten und sich nicht etwa anderswo 
oder gar medial anders geäussert. Ex-
trem schätze er den Diskurs auf Au-
genhöhe; durch seine Tätigkeit in der 
Standespolitischen Kommission des 
LCH wisse er, dass dies von Lehrperso-
nenvertretungen in anderen Kanto-
nen ganz anders erlebt werde im Um-
gang mit ihren Bildungsdirektoren 
oder -innen. Ebenso lobend erwähnt 
er die Erreichbarkeit bei dringlichen 

Anliegen; so habe M. Gschwind auch 
schon sonntags auf eine Anfrage ge-
antwortet oder man habe sich spät-
abends noch in der BKSD zu einem 
Austausch getroffen. Inhaltlich sei es 
für den LVB das Allerwichtigste, nun 
dank M. Gschwind bei allen Themen 
stets von Anfang an miteinbezogen 
zu werden; das war vor ihrem Amts-
antritt während langer Zeit nicht der 
Fall gewesen. Und was auch nicht un-
terschlagen werden soll: In Sitzungen 
könne die Bildungsdirektorin mit ei-
nem träfen Spruch zur rechten Zeit 
auch ihren Sinn für Humor unter Be-
weis stellen. Er freue sich sehr auf die 
weitere Zusammenarbeit.

R. von Wartburg ergänzt, der LVB 
hoffe natürlich, dass M. Gschwind 
ihre dritte Amtsperiode auch wirklich 
bis zum Ende absolvieren werde, da 
diverse wichtige Geschäfte und Pro-
jekte noch abgeschlossen werden 
müssten. Er wünscht der Bildungsdi-
rektorin für die neue Amtsperiode al-
les Gute, weiterhin viel Gelassenheit 
und beste Gesundheit. Das Publikum 
applaudiert lange anerkennend und 
M. Gschwind wird ein Präsent über-
reicht.

5. Diverses
Ph. Loretz greift kurz vier Arbeits-
gruppen heraus, in denen sich der 
LVB aktuell stark engagiert: Im «Fach-
gremium Lehrplan» werde demnächst 
die Befragung der Primarlehrperso-

nen zum bestehenden Lehrplan aus-
gewertet und diskutiert. Im «Fach-
gremium VO Laufbahn» gehe es, wie 
zuvor kurz angetönt, um eine Revi-
sion derselben; der LVB bringe hier-
bei die Ergebnisse seiner diesbezüg-
lichen Mitgliederbefragung mit ein. 
Im «Fachgremium Checks» trage der 
LVB die von der Basis an ihn herange-
tragene Kritik vor mit dem Ziel, bes-
sere Ausgestaltungen und Durchfüh-
rungen erreichen zu können. Und im 
«Fachgremium IT Volksschulen» gehe 
es nicht zuletzt um die konkrete Um-
setzung der Massnahmen aus dem Pa-
ket «Zukunft Volksschule» im Bereich 
IT. Der LVB habe zwei sehr gute Ver-
tretungen in dieses Gremium delegie-
ren können.

Ebenfalls hervorheben will Ph. Loretz 
einen Grosserfolg von Isabella Oser, 
Ressortleiterin «Beratung und Rechts-
hilfe» in der LVB-Geschäftsleitung. Ei-
nem im Sportunterricht verunfallten 
Mitglied konnte vor Bundesgericht 
zum Sieg verholfen werden gegen die 
(frühere) Unfallversicherungsgesell-
schaft des Arbeitgebers. Ph. Loretz 
spricht I. Oser seinen Dank aus, was 
das Publikum klatschend unterstützt.

Die Thematik Lehrpersonenmangel 
sei selbstredend enorm präsent. Im 
entsprechenden kantonalen Projekt-
team finde diese Woche bereits die 
19. Sitzung statt. Die ersten Massnah-
men sollen bald kommuniziert wer-
den. Man versuche sich zu wappnen, 
auch wenn die Situation in Baselland 
aktuell noch nicht so dramatisch sei 
wie etwa im Kanton Zürich.

Zum Abschluss zeigt Ph. Loretz noch 
einmal die Schlussfolgerungen aus 
der LVB-Mitgliederbefragung zu den 
Belastungen im Lehrberuf und be-
tont, dass der LVB diese mit Nach-
druck in sämtliche Gremien hinein-
trage.

Da es keine Wortmeldungen gibt, 
erklärt Ph. Loretz die DV/MV für ge-
schlossen und lädt alle Anwesenden 
zum anschliessenden Apéro ein.

Martin Loppacher überreicht Monica Gschwind 
nach dem Gespräch einen Blumenstrauss.
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